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Evangelisch-Freikirchliche Gemeinde (Baptisten) Berlin-Tempelhof  6.03.2011 

Predigt über den ersten Leitwert des Leitbildes der Gemeinde 

Pastor Norbert Giebel
Johannes 15, 1-6  „Christsein ist in Christus sein!“  

Liebe Gemeinde,

in einer Predigtreihe wollen wir uns mit den sechs Leitwerten des Leitbildes befassen, dass wir am 30.1. für unsere Gemeinde angenommen haben. Heute also geht es um den ersten Leitwert. Ich lese ihn noch einmal vor: 

1. Wir sind überzeugt, dass Jesus Christus lebt, alle Menschen liebt  und der einzige Weg zu Gott ist. Die vertrauensvoll gelebte Beziehung zu Jesus Christus ist die Mitte allen christlichen Glaubens. Gottes Heiliger Geist leitet uns.

In diesem Leitwert bekennen wir, dass Jesus Christus der einzige Weg zu Gott als unserem Vater ist. Diese Überzeugung wollten wir allem anderen voranstellen. Und weiter geht es in diesem Satz darum, dass ein Mensch dann ein Christ ist, wenn er eine gelebte, für ihn angemessen gestaltete Beziehung  zu Jesus Christus hat. Nichts anderes ist Christsein:  Ein Christ ist jemand, der eine lebendige Beziehung zu Christus hat! Zuletzt wollten wir daran erinnern, dass Gottes Geist uns genau darin leitet: Dass wir lebendig, mit unserer ganzen Person  und mit unserem Leben,  mit Christus verbunden sind. 

Wie aber leben wir eine vertrauensvolle Beziehung zu Jesus Christus? Zu jedem Leitwert gehören zwei bis vier Leitsätze, in denen wir sagen,  wie wir das leben wollen, wovon wir überzeugt sind.  Folgende drei Leitsätze haben wir hier formuliert. Das tun wir, um mit Jesus verbunden zu leben:  

· Wir lesen regelmäßig in der Bibel, weil sie Maßstab 
unseres Lebens ist.

· Wir beten als Einzelne und gemeinsam, um mit Gott 
als unserem Vater in Verbindung zu sein.

· Wir lernen von Jesus Christus unser Leben zu gestalten 
und weiter zu entwickeln.
Wir sind mit Christus lebendig verbunden, wenn wir aus seinem Wort leben, wenn wir Menschen sind, die aus dem Gebet leben, und wenn die Beziehung zu ihm immer mehr unser Leben prägt. Um das zu illustrieren lese ich aus dem Johannesevangelium, Kapitel 15, die Verse 1-6

Ich bin der wahre Weinstock, und mein Vater ist der Winzer. Er entfernt jede Rebe, an der keine Früchte wachsen. Doch die Reben, an denen Früchte wachsen, reinigt er, damit sie noch mehr Ertrag bringen. 

Weil ich mit euch gesprochen habe, seid ihr schon durch mein Wort gereinigt. Jetzt bleibt mit mir vereint, denn dann bin auch ich mit euch vereint. 

Eine Rebe kann niemals eigenständig Früchte tragen, wenn sie nicht mehr am Weinstock hängt. So wird es auch euch ergehen, wenn ihr nicht mit mir verbunden bleibt. 

Ich bin der Weinstock, ihr seid die Reben. Wer mit mir verbunden bleibt, bei dem bleibe ich und der bringt viel Frucht; ohne mich werdet ihr es nicht schaffen! 

Wer sich von mir löst wird wie eine abgeschnittene Rebe sein: Man sammelt sie und wirft sie ins Feuer, wo sie verbrennt. 


                Übersetzung von Fabian Vogt 

Jesus gebraucht ein sehr klares Bild. Es ist ganz einfach, jedem verständlich und hat eine ganz hohe Aussagekraft! Gott ist der Weingärtner. Jesus ist der Weinstock. Wir hängen an ihm wie die Reben. Trennen wir uns von ihm,  dann bekommen wir keine Kraft mehr durch den Weinstock, dann bringen wir keine Frucht mehr, so wie der Weingärtner es will, dann vertrocknen wir, obwohl wir noch am Weinstock hängen! Wir verlieren unsere Farbe, unsere Kraft, unseren Glanz. Wir werden  weggeworfen  wie die schon abgeschnittenen Reben und werden ins Feuer geworfen. 

„Bleibt in mir  und ich in Euch!“ Das ist das Zentrum, der Dreh- und Angelpunkt  dieses Textes. Christsein bedeutet, dass jemand unmittelbar  mit Jesus verbunden lebt, so wie eine ein Rebe mit einem Weinstock verbunden ist. Alles andere folgt daraus. Alles Leben zieht die Rebe aus dem Weinstock. 

Christsein ist etwas ganz anderes, als eine christliche Gesinnung haben, oder christliche Gedanken denken oder Gutes tun. Christsein besteht in einer Beziehung, die enger und intensiver kaum gedacht werden kann. Paulus schreibt: „Ich lebe, doch nun nicht ich, sondern Christus lebt in mir!“(Gal 2,20)  Das ist das Wesen allen lebendigen Christseins:  Ein Christ, eine Christin, ist jemand, der so an Christus hängt, dass er aus ihm lebt und Christus selbst durch ihn oder sie Frucht bringt. 

„Ich bin der Weinstock, ihr seid die Reben!“ Das ist tröstlich. Unser Halt und unsere Kraft kommen von ihm! Wir sind nicht die Wurzel! Wir sind nicht der Stock, der alles hält. Wir sind die Reben, die gehalten und die versorgt werden. 

Aber es ist auch ein Anspruch, eine Mahnung:  Was nicht aus dieser Verbindung mit Christus bei uns wächst, das ist nicht christlich! Auch wenn es noch so sehr danach aussieht! Auch wenn wir uns und andere blenden können und sagen „Sieh mal wie christlich ich denke und handle!“ Jesus kennt unsere Motive. Jesus weiß, ob wir es wirklich aus unserer Beziehung zu ihm tun. Er weiß, ob es eine Frucht ist, die Gott gefällt, oder nicht. Wie oft haben Christen ihre Früchte mit dem verwechselt, was Gott in ihnen wachsen lassen wollte! In einem anderen Bild gesprochen: Sie trinken immer noch ihren alten Wein,  obwohl Jesus schon eine Flasche mit neuem Wein für sie geöffnet nat. 
Wie bleiben wir in Christus? Wir finden in Johannes 15 unsere Leitsätze wieder: 

· Wenn seine Worte in uns bleiben und weiterwirken. Wenn wir also in der Bibel lesen. 

· Wenn wir in ihm bleiben, Zeit mit ihm verbringen, unsere Kraft und Freude aus unserer gemeinsamen Zeit mit ihm ziehen. Also wenn wir beten, schweigend oder redend mit ihm verbunden sind. 


· Wenn seine Worte uns verändern, Teil unserer Selbst werden, dann bleiben wir in Christus. Wenn unser Leben also mehr und mehr aus ihm heraus gestaltet wird. 
Ich will euch sagen, was ich denke, was wir brauchen, um dauerhaft  eine lebendige Beziehung zu Christus zu pflegen. Auf unser Gebet und unser Bibellesen möchte ich mich begrenzen. Wir bieten nach dem Gottesdienst ein Predigtnachgespräch an. Da könnt ihr dann eure Fragen noch stellen und eure Ergänzungen einbringen. Was brauchen wir? 

1. Jeder Christ braucht einen Weg für sein Beten, auf  dem er erfrischt wird. 

Jeder Christ braucht eine Form für sein Gebet, wo er Kraft und Freude für sich und sein Leben bei Christus erfährt. Haben wir das nicht, dann holen wir uns unsere Freude und unsere Kraft anderswo her. Dann brauchen wir Ersatzkräfte, Ersatzbefriedigungen, Ersatzhoffnungen. Wenn du keinen Weg  gefunden hast, für dich  Freude und Frieden in Christus zu erleben, dann wirst du dich woanders festhalten.  Denn Halt brauchst auch du. 

Ich weiß von mir selbst, wovon ich hier rede. Ich habe so eine Durststrecke erlebt. Ich habe wohl gebetet, habe lange noch bestimmte Zeiten eingehalten, mich hingesetzt, für andere gebetet. Aber es wurde immer weniger. Es wurde ein Pflichtübung. Freude habe ich dabei nicht mehr empfunden. Trost habe ich immer weniger gespürt. Ich habe gebetet und bin unverändert aufgestanden. Nicht nur ein Mal, sondern über eine längere Zeit.  Ich  kam nicht mehr vor in meinen Gebeten. Ich habe keine lebendige Begegnung zu Christus empfunden. Ich bin nicht ruhig geworden, ich habe mich und alle Gebetsanliegen, die ich hatte, nicht bei ihm loslassen können. Wie eine Rebe am lebendigen Weinstock kam ich mir nicht vor. 
Ich weiß noch, wie mir damals eine Formulierung in der Bibel auffiel. Da las ich an einigen Stellen, dass jemand sein Herz vor Gott ausschüttete. Das war wie eine neue Entdeckung  für mich.  „Beten ist, Gott sein Herz ausschütten.“ Mich ihm  hinhalten.  Alles sagen, wie es um mich steht. 

Es gibt so etwas wie ein Biographie, eine Lebensgeschichte des persönlichen Betens. Das eigene Beten wird verändert, wird geweitet, erfährt neue Akzente, wenn es lebendig ist. Für  mich  war es wichtig zu begreifen, dass Fürbitte nicht alles ist. Ja das Fürbitte nicht einmal das Wichtigste ist. Natürlich ist es gut, für andere zu beten, aber man kann auch vor dem  Wichtigsten  der Zeit mit Jesus  ausweichen, vor dem Wesentlichsten fliehen, wenn man seine Zeit mit Jesus nur vollpackt  mit Gebeten für tausend Anliegen und Menschen. 

Da habe ich gebetet, und war selbst gar nicht vor Christus. Meine Gedanken,  meine Gefühle kamen nicht vor. Ich habe nur  geredet,  nicht eine Sekunde den Mund gehalten. Ich habe nichts gehört. Gar nichts hat mich überrascht. Die Fürbitte hat ihren Platz, aber das Wichtigste, die Mitte meines Glaubens ist, dass ich in Christus bleibe! Dass ich meine Lebensfreude und meine Hoffnung bei ihm beziehe. Dass ich im Vertrauen lebe. Dass ich, wie Jesus hier etwas später sagt, in seiner Liebe bleibe!! 

Wenn ich nicht in seiner  Liebe bleibe, ist alles andere hohl, aufgesetzt. Wenn ich nur aus meiner Kraft diene, dann brenne ich aus. Dann verdorre ich und er kann keine echte Frucht mehr in mir wirken. Dann bin ich selbst keine echte Frucht, weil ich mich selbst vor ihm gar nicht wahrnehme. Jeder Christ braucht einen Weg für sein Beten, auf dem er erfrischt wird. 

2. Er sucht  diese Erfrischung Jesu täglich. 

Beten, im Beten leben, das hat immer mit Regelmäßigkeit zu tun.  Auch mit Wiederholung. Auch Menschen, die sich lieben, sagen sich nicht jedes Mal etwas völlig Neues und unternehmen jedes Mal etwas ganz anderes. Dietrich Bonhoeffer sagte, es gibt kein lebendiges Gebet ohne Gebetszucht. Es reicht nicht, theoretisch zu wissen, wo ich Christus lebendig begegnen kann. Ich muss diesen Weg praktisch immer wieder gehen. Dazu muss ich ihn zunächst üben, einüben, suchen. 

Die katholische Tradition spricht von geistlichen Übungen, weil man es  letztlich  immer  wieder übt, diese lebendige Christusbegegnung zu finden. Unserer freikirchlichen Tradition ist das eher fremd. Was? Ich soll beten üben?  Beten lernen?  Brauche ich nicht. Ich bete schon immer irgendwie. Dietrich Bonhoeffer sagte: „Wir beten gern nach Stimmungen, kurz, lang oder gar nicht. Das ist Willkür!“ „Das Gebet ist der erste Gottesdienst am Tage!“ Es gehört vor die erste Arbeit, die ich tue. Es gehört an den dunklen Anfang des Tages. 

3. Der Tagesanfang ist die beste Gebetszeit.  

Ich kenne keinen großen Lehrer des Gebets, der nicht den Morgen als die herausragende Gebetszeit betont hat. In der alten Tradition der Kirche   spielt die Meditation am Morgen, eine mit einer Schriftlesung verbundene Gebetszeit, eine große Rolle. Sich Gott vor allem anderen am Tag zu öffnen, auf ihn zu hören, von seinem Wort bewegt zu werden, und Gott seinen eigenen Tag hinzuhalten und ihn so zu beginnen, das kann man das Zentrum jeder persönlichen Spiritualität nennen. 

Was kann es Schöneres geben, als ein Wort aus dem Munde Jesu mit in den Tag zu nehmen, wie man das Wort eines lieben Menschen mitnimmt und es einen bewegt. Was kann es  Schöneres geben, als die Aufgaben eines Tages anzugehen  und  zu wissen:  „Ich habe diese Aufgabe unter Gottes Segen gestellt. Er ist jetzt bei mir. Er weiß, wie es mir darin geht und was ich brauche.“ 

4. Die Bibel ist Teil der Gebetszeit. 
Ich finde, unsere beiden ersten Leitsätze gehören zusammen:  Wir beten und wir lesen in der Bibel.  Wenn man das trennt, hat Gottes Wort nichts mehr mit meinem Leben zu tun! 

Ich habe schon als Jugendlicher so gut wie täglich in der Bibel gelesen. Meine Schwerpunkte waren wohl so etwa, dass ich Gott mehr verstehen und dass ich ihm gehorchen wollte. Beides sind gute Gründe, in der Bibel zu lesen. In meiner Gebetsbiographie war es aber so, dass das Lesen der Bibel ziemlich verkopft wurde. Es ging mir ums Verstehen.  Ich hatte manchmal einen Bibelkommentar daneben  oder das griechische Neue Testament. Ich habe Parallelstellen aufgeschlagen. 

Ich werde mich hüten, zu sagen, dass sei nun schlecht gewesen. Ich finde es sehr wichtig, dass wir mit Verstand in der Bibel lesen, dass wir darin forschen und auch alle möglichen Hilfsmittel wie ein Lexikon oder verschiedene Bibelübersetzungen nutzen. Aber so wie man mit der Fürbitte vor einer ehrlichen eigenen Christusbegegnung fliehen kann, so kann man auch in der Bibel so viel forschen, dass man vergisst, sie zu einem sprechen will. 

Gottes Wort aber will in mich hinein. Es will mein Herz erreichen. Jesu Worte sollen in uns weiterwirken, wie er hier sagt. Es will ein Teil von uns werden. Christus lebt in uns, wenn sein Wort in uns lebt !! 

Aus der Ostkirche, also aus den heutigen orthodoxen Kirchen, gibt es ein bekanntes Bild für das Lesen in der Bibel. Der Bibelleser wird mit einem Lautenspieler verglichen: Während er spielt, ist er über seine Laute gebeugt und hört genau hin. So würde sich der Beter vor Gott beugen und hinhören, was er ihm zu sagen hat. Das Plektrum sei das Wort Gottes. Es spielt auf uns. Die einzelnen Saiten des Instrumentes seien unsere inneren Sinne, die zum Schwingen kommen. Der Beter liest und hört und fühlt sich den Text hinein, so als wäre er selbst dabei gewesen. Der Klangkörper aber sei das Herz des Beters und Bibellesers oder sein Leben, er selbst, der angerührt durch Gottes Wort die Harmonien hervorbringt, die Gottes Wort bei ihm angeschlagen haben. – In diesem Bild ist die Bibel Teil des Gebetgeschehens. Gottes Wort an mich, das ich höre, über das ich nachdenke, mit dem ich Zeit verbringe, auf das ich antworte. 

5.  Bleibe innerlich bei dem, was du gehört hast! 

Es kommt beim  betenden Bibellesen  nicht darauf an, den Text  in allen seinen Teilen  zu verstehen, sondern Jesus Christus darin zu hören. Was ich nicht verstehe, kann ich übergehen. Das aber, was ich gehört habe, darin bleibe ich.   Das lass ich mir sagen,  auch mehrfach, mich trösten oder mahnen. Darauf antworte ich dann betend, wenn es mich tief getroffen hat. 
Noch einmal Dietrich Bonhoeffer. Er hat gesagt, Gott habe viel Zeit gebraucht, bis er in Jesus Christus der Welt sein Heil angeboten habe.  Und auch in der Stille vor ihm gebraucht er unsere Zeit und es kann dauern bis ich den Eindruck habe: Jetzt ist das Wort Jesu da bei mir angekommen, wo es hingehört,  wo Gott will, dass ich es höre und dass es wirkt, dass es weiterwirkt. Und zuletzt: 
6. Jede Spiritualität lebt von der Wiederholung 

Wer betend,  anbetend,  schweigend und redend in Christus bleibt,   der macht nicht jeden Tag etwas anderes!    Er hat seinen äußeren Platz gefunden.  Er hat seine Zeit gefunden. Viele Beter haben ein oder nur wenige Morgengebete, mit denen sie jede Gebetszeit beginnen. Ein oder wenige Tischgebete, die sie wiederholen. Auch feste Abendgebete haben in den großen Kirchen eine alte Tradition. Worte, in die man sich bergen kann, bevor man die Augen schließt. Worte, in denen man zuhause ist. 
Für diese persönliche Art, mit der Bibel umzugehen, ist es für  viele  eher  besser,  einen  Bibeltext für eine Woche zu nehmen. Möglichst nicht mehr als zehn oder maximal fünfzehn Verse. Ich habe auch öfter einen Text für eine Woche für mein persönliches Gebet. Ich kenne solche Tage, an denen ich mich schon vorher freue: Morgen früh wird mich wieder der Psalm 23 oder 63 oder 139 oder  ein Text aus den Evangelien trösten, den ich nun schon einige Tage lese. 
Nicht der ständige Wechsel, sondern die Wiederholung macht satt bei der Christusbegegnung. Es kommt darauf an,  das Wort Gottes zu schmecken, es einzuverleiben. Martin Luther sagte, man müsse das Wort Gottes reiben wie man feine Kräutlein reibe. Dann würde es seinen ganzen Duft entfalten. Wer es nur verschlingt, hat das Schönste verpasst. 

Mein Herz ist voll. – Die Zeit ist um. 
Letztlich muss jeder seinen Weg finden, wie er Zeiten der Erfrischung mit Jesus gestaltet, damit wie es in unserem Leitbild heißt, „die vertrauensvoll gelebte Beziehung zu Jesus Christus  Mitte“ seines Glaubens bleibt. 
Aber ich habe mir erlaubt für euch alle einen groben Plan zu machen, wie man seine Zeit mit Jesus gestalten könnte. Sie alle können eine Kopie davon mitnehmen:  
Meine Zeit mit Jesus am Morgen  

Ein möglicher Weg (EFG Berlin-Tempelhof 6.3.2011) 
1. Halte das Äußere für wichtig. 

Such dir einen Ort und eine Zeit, wo du Ruhe hast. Mach eine Kerze an, lege ein Kreuz auf den Tisch, wenn es dir hilft. – Nimm dir Zeit: 30 Minuten? 


2. Nimm dich selber wahr.

Wie kommst du gerade zu Jesus? Was für Gefühle und Gedanken bringst du mit? Bist du wach oder müde? Verspannt oder locker? Komme ganz bei Jesus an. Auch körperlich. Nimm eine Körperhaltung ein, die dir hilft, ihm zu begegnen. 



3. Mach dir die Liebe und Gnade Gottes bewusst. 

Egal, wie du kommst, Gott freut sich, das du kommst. Er nimmt sich auch die Zeit für dich, ist ganz für dich da. Er liebt dich. Er ist voller Gnade jetzt dir ganz nahe. 



4. Sprich ein Eingangsgebet 

Sprich Jesus an. Öffne dich für ihn. Ein oder zwei   mehr oder weniger feste Eingangsgebete können hilfreich sein.  

z.B: 

Herr, du allein weißt, wie mein Leben gelingen kann. 
Lehre mich in der Stille deiner Gegenwart, 
das Geheimnis meines Lebens zu verstehen. 

Hilf mir loslassen, was mich hindert, 
mich ganz von dir und deinem Wort ergreifen zu lassen. 

Hilf mir zulassen, was in mir Mensch werden will 
nach dem Bild und Gleichnis, das du in mich gelegt hast!  
Amen.

Oder: 

Herr, nimm alles von mir, was mich hindert zu dir. 
Herr, gib alles mir, was mich führet zu dir. 
Herr, nimm mich mir und gib mich dir! 
Amen.

5. Lies einen Bibeltext 

Einen Text für eine Woche! Vielleicht kannst du einen Psalm auch auswendig lernen? Nicht zu lange Texte. (Ps 8, Ps 23, Ps 42, Ps 62; Ps 63, Ps 103, Ps 116, Mark 2, 1-13, Mark 2, 18-22; Mark 4, 35-41, Mark 6, 45-52, Luk 19, 1-10, Luk 24 ...........)

6. Lies den Text mit allen Sinnen 

Was berührt dich? Was tröstet dich? Welches Wort brauchst du vielleicht heute besonders? Wo wird der Text schwer, gewichtig für dich? Sag, was du gehört hast, in eigenen Worten.  Denke dich in den Bericht hinein, als wärst du dabei: Was hörst, siehst, fühlst, riechst du? Was denken oder fühlen die Dabeistehenden? 


7. Bleibe bei dem, was du gehört hast. 

Lass das für dich Gehörte sacken. Wiederhole es noch einmal. Freue dich noch einmal. Lese es laut.  Kaue das Wort. „Reibe das Kräutlein“ (Luther)  dass sein ganzer Duft herauskommt. Schmecke es, bevor du es hinunterschluckst. Schweige und werde still vor seinem Wort. 

8. Antworte mit einem Gebet auf das Gehörte. 

Was möchtest du Jesus daraufhin sagen? Tu es. 

9. Bringe Gott deinen Tag. 

Sag ihm, was dich erwartet, was dich sorgt, wer oder was dir Angst macht, welche Termine und Aufgaben auf dich warten. Geh den Tag schon einmal kurz in Gedanken durch und nimm Jesus mit. 

 

10.  Schließe mit einem Abschlussgebet 
Ein allerdings recht langes Beispiel: 

Herr ich bitte dich, 

dass du mich bewahrst 

vor jedem eigenen Schritt, 

vor törichten Gedanken und eigenem Wollen.

Dein Wille geschehe in mir,

Dein Reich komme durch mich,

wie du es willst, nicht wie ich es möchte.

Erfülle mich mit dem Geist der Freude,

und schenke mir ein Herz,

das in der Liebe zu dir brennt.

Wecke mein Ohr, dass ich höre wie ein Jünger hört,

Tag und Nacht. 

Lass mich fröhlich sein in deinen Befehlen

Und segne mich

Mit einem gehorsamen Herzen. 

Amen. 
Hanna Hümmer 

Amen. 
